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Ist es der Traum von der Vernunft – also der Versuch, eine ver-
nünftige Ordnung der Dinge herzustellen – oder der Schlaf der
Vernunft, welcher Ungeheuer hervorbringt? Oder meinte Fran-
cisco Goya mit seiner berühmten Radierung von 1799 etwa das-
selbe wie J.W. Goethe 1789 in dem Gedicht „An den Mond“?

Was, von Menschen nicht gewußt,
Oder nicht gedacht,
Durch das Labyrinth der Brust
Wandert in der Nacht.

In einem Dämmerzustand scheint sich die Vernunft freilich zu
befinden, wenn man z.B. jüngeren Leuten einzureden versucht,
die Verlängerung der Lebensarbeitszeit der Älteren sichere ih-
re Zukunft, oder wenn ein Philosoph wie Peter Sloterdijk die
Umwandlung der Steuern von einer Zwangsabgabe in ein
„Geschenk an die Allgemeinheit“ als „Gedankenspiel“ zur De-
batte stellt. Und dazu meint, die persönlich ausgeübte Wohl-
tätigkeit der Vermögenden stehe außerdem rein menschlich
über dem mechanischen Regelwerk des kaum mehr finanzier-
baren Sozialstaates.

Hier geht es um die Legitimität von Herrschaft – vermag ei-
ne herrschende Klasse das Ganze der Gesellschaft nach ihren
Interessen zu organisieren, oder stützt sie ihren Anspruch auf
das vornehme Gebaren ihrer Repräsentanten? Und genügt sich
darin, in einigen privilegierten Bezirken – mit Golfplatz und
Bank – den sozialen Zusammenhalt zu kitten? So wie es in
Wohngebieten für ausländische Spezialisten und inländische
Würdenträger in postkolonialen Ländern praktiziert wird?

„Und die Sicherheit, Sir?“

Bei den „Gesprächen über die Rückkehr“ (2005 und 2006, vgl.
ZW Nr. 1-2/2008) wurde von den heute längst erwachsenen
Kindern nach Österreich zurückgekehrter Exilierter erwähnt,
daß sie lange Jahre mit einem Konflikt lebten, den sie im zu
scheinbarer Normalität genesenen Nachkriegsösterreich nicht
austragen und oft auch nicht benennen konnten. Die Verfol-
gung, die Vertreibung, das Exil lebten in ihnen fort, auch wenn
sie bereits wieder in Österreich geboren waren. Sie fanden sich
in einer sozialen und kulturellen Umgebung, in der diese Er-
innerungen nicht zum Erinnernswerten gehörten, nicht zum
Bestandteil eines gemeinsamen Gedächtnisses werden sollten.
Eine wenn auch stockende und zaghafte Wende zum Besseren
trat erst in den 1980er Jahren ein.

Diese Wende in der „Einnerungskultur“ wäre ohne eine ent-
sprechende Literatur – ohne die Selbstzeugnisse und Autobio-
graphien Überlebender, die endlich als solche ernst genommene
Exilliteratur, die Studien der HistorikerInnen – nicht denkbar
gewesen.

„Anders erinnern“ heißt nun eine neue Buchreihe, die seit
Herbst 2009 im Verlag der Theodor Kramer Gesellschaft
(TKG) erscheint. In ihr geht es um die Erfahrungen und Erin-
nerungen von Menschen, die als Zuwanderer oder Flüchtlinge
in einer Metropole wie Wien eine neue Heimstatt gefunden ha-
ben. Sie sind nicht als Touristen gekommen, auch nicht als ver-
mögende Leute, die in einer interessanten Stadt einige Zeit ver-
leben wollen. Sie haben sehr oft traumatisierende Erlebnisse
hinter sich, Konflikte, die sie hier nicht austragen können, Pro-
bleme, die nicht verstanden werden.

So erinnert Isaak Malach in „Isja, ein Kind des Krieges“ an
eine jüdische Flüchtlingskindheit in der Sowjetunion des
„Großen Vaterländischen Krieges“, rekonstruiert Nahid Bag-
heri-Goldschmied in ihrem Roman „Chawar“ die geistige und
seelische Entwicklung jener Menschen im Iran, die sich gegen
das Terroregime der Islamischen Republik stellten und stellen
mußten.

Schon 2002 ist im Verlag der TKG Claire Felsenburgs Buch
„Flüchtlingskinder“ erschienen. Felsenburg berichtet vom
Elend und vom kleinen Glück der im Ersten Weltkrieg nach
Wien geflohenen „Galizianer“ – auch dies eine Geschichte, die
im allgemeinen „Erinnerungspool“ der Stadt noch keine Auf-
nahme gefunden hat. Wir haben „Flüchtlingskinder“ daher im
nachhinein zum ersten Band der Reihe „anders erinnern“ er-
nannt.

Es gehört zu den geläufigen falschen Vorstellungen, daß man
im deutschsprachigen Raum unter „Exilliteratur“ immer nur die
des Exils aus Hitlerdeutschland versteht und diese dann in ei-
ne nahe Beziehung zur heutigen ,Migrationsliteratur’ (man er-
laube die schlampige Bezeichnung) rückt, teils von dem
Wunsch erfüllt, durch Verknüpfung mit Aktuellem neue Reize
im schon etwas Älteren aufblühen zu lassen. Es wäre indes not-
wendig, die deutschsprachige Exilliteratur erst einmal in den
Zusammenhang ihrer Epoche zu stellen, den Zugang zu den
spanischen, jugoslawischen, polnischen, französischen Exilli-
teraturen usf. zu erschließen. Die Aufgabe ist allein wegen der
Vielsprachigkeit, die sie fordert, nicht von heute auf morgen lös-
bar. In einem vereinten Europa sollte man diese Mühe vielleicht
doch nicht scheuen, wenn man sich nicht ein Geschichtsbild ok-
troyieren lassen will, in dem sich die Lichtgestalt des neuen Eu-
ropa immerzu nur von der Finsternis überwundenen Totalita-
rismus abhebt.

Dem Wahn zu steuern, das Feld des Erinnerns auszuweiten,
den Blick über den nationalen Topfrand zu heben – auch nach
25 Jahren bleibt einer Vereinigung wie der Theodor Kramer Ge-
sellschaft genug zu tun. Mehr als am Anfang – aber so ist das
immer.

Siglinde Bolbecher, Konstantin Kaiser

Neu erschienen im Verlag der TKG anders erinnern Bd. 3: 

Nahid Bagheri-Goldschmied

Chawar
Roman. Mit einem Nachwort von
H.W. Käfer. Aus dem Persischen von
der Autorin. Wien 2009. 147 Seiten.
ISBN 978-3-901602-21-4
Euro 18,-/SFr 27,90

Zwischen islamisch geprägter
Tra  dition und den Verheißun gen
der Moderne muß Chawar ihren
eigenen Weg su chen. Sie findet
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die jede selb stän dige Regung un -
terdrückt.
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